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Tofu
Tofu, Maltesermix, 2018, mk, ist
für seine 7 Jahre topfit und ein
sportliches, intelligentes und ge-
lehriges Kerlchen. Dies trifft aber
nur zu, wenn er in den richtigen
Händen ist. Er musste früher die
Rolle des Familien-Aufpassers
übernehmen, was für ihn Stress
war. Er braucht eine konsequen-
te Führung mit klaren Struktu-
ren. Er ist nicht als Ersthund oder
für Halter «unkomplizierter»
Kleinhunde geeignet. Es braucht
Erfahrung, am liebstenHalter, die
früher grössere Hunde hatten,
denn Tofu darf nicht als süsses
«Wattebäuschchen» behandelt
werden. Er braucht klare Regeln.
Wenn das gegeben ist, dann ist er
ein toller Begleiter mit gutemGe-
horsam. Er lernt gerne Neues und
braucht geistige und körperliche
Auslastung. Mit Hunden kommt
er gut klar, doch sollte er als Ein-
zelhund vermittelt werden. Nicht
zu Katzen oder Kindern und ideal
auf dem Land, er ist kein Stadt-
hund.

Maci
Maci, mk, 2024, ist ein aufgestell-
ter, verspielter Jungkater. Wir su-
chen für ihn einen Platz mit Aus-
lauf ins Freie (nur mit Katzentü-
re).DaergernedieUmgebungun-
sicher macht, ist uns eine ruhige,
verkehrsarme Lage wichtig. Er ist
wirklich ein toller Kater, der es
liebt, wenn man sich viel mit ihm
beschäftigt.ÄltereKinder,dieden
Umgang mit Katzen kennen, wä-
ren auch kein Problem.

Shila
Shila, wk, 2010, ist eine Seniorin,
aber für ihr Alter noch wirklich
«guet zwäg». Wir suchen für sie
einen schönen, ruhigen Platz, wo
sie ihren Lebensabend geniessen
darf. Sie ist sich Freilauf gewöhnt
und wird nur an eine verkehrsar-
meLagevermitteltmitKatzentür-
li. Nicht zu Kindern.
Shila ist verschmust, aber zeigt es
einem auch deutlich, wenn es ihr
nicht mehr passt. Sie ist kein klas-
sischesSchmusebüsi, sonderneine
Dame, die weiss, was sie will.

5 Rattendamen
Für fünfRattendamen ist ein schö-
nes, grosszügiges, artgerechtes
und spannend gestaltetes Zuhau-
se gewünscht. Es wäre natürlich
mega schön, könnten sie alle zu-
sammen in ein neues Heim zie-
hen. Die Rattenladies sind alle
sehrneugierig,abernochetwaszu-
rückhaltend. Der Wunsch wäre,
wenn sich jemand melden würde,
der sich gerne Zeit nimmt für die
Ratten, sich mit ihnen beschäftigt
und auch das Rattenheim immer
mal wieder spannend umgestal-
ten würde.

Scheue Pilzgourmets im Tiertraining
Bürstenschwanz-Rattenkängurus,
oder kurz Woylies, lieben Pilze. Ins-
besondere Trüffelartige, die unter
der Erde wachsen. Das macht sie –
aus menschlicher Perspektive – zu
echten Gourmets. Seit letztem
Herbst kann die gefährdete Art im
Zoo Zürich beobachtet werden.

ZOO. Für die Bürstenschwanz-Ratten-
kängurus sind die Pilze schlicht Nah-
rung, auf die sie sich spezialisiert ha-
ben. Damit die Tierpflegerinnen und -
pfleger bei den eher scheuen Woylies
regelmässig einen Gesundheitsche-
ckup durchführen können, wird fleis-
sig mit den kleinen Beuteltieren trai-
niert – was sich bereits ausgezahlt hat.
Die Ohren sind gespitzt, die Augen
wachsam. Als Kleinsäuger muss man
immer auf derHut sein –Gefahren lau-
ern überall. Zumindest in der Natur.
Im Zoo Zürich ist es der Tierpfleger,
der skeptisch beäugt wird. Er hockt nur
einige Meter entfernt am Boden und
strecktdemWoylieeinekleine roteKu-
gelaneinemHolzstabentgegen.DasIn-
teresse des Mini-Kängurus ist ge-
weckt. Denn es hat bereits gelernt: Ro-
te Kugel gleich feine Insektenlarve –
auchdiesestehenbeiWoyliesganzoben
auf der Beliebtheitsskala.
NachkurzemZögernhüpfteszumTier-
pfleger, horcht auf und greift dann zu:
Erst die Kugel und kurz danach die In-
sektenlarve zur Belohnung. Training
erfolgreich absolviert.
Hinter dem Erfolg steckt jede Menge
Geduld und Ausdauer – und natürlich
einige Leckerbissen. Bereits seit meh-
reren Monaten übt das Tierpflege-
Team im Lebensraum Australien im-
mer wieder mit den Tieren verschiede-
nemedizinische Trainings, auch das so-
genannte Target-Training. Dabei han-
delt es sich häufig um eine Kugel, die
je nach Grösse des Tieres variiert und
inderRegelamEndeeinesStabssteckt,
was eine gewisseDistanz zwischen Tier
und Mensch gewährt. Inzwischen
klappt das Training so gut, dass die drei

Woylies im Zoo Zürich die Kugel so-
garmehrere Sekunden lang heben, sich
strecken, wenn dieKugel gehobenwird
und sich abtasten lassen. So konnte zu-
letzt bei einem der Woylies eine Beu-
telentzündung frühzeitig erkannt und
erfolgreich behandelt werden. Da die
Tiere grösstenteils nachtaktiv und eher
scheu sind, werden Krankheiten und
Verletzungen oft erst spät erkannt,
wenn kein medizinisches Training er-
folgt.
Neben Insektenlarven bevorzugen
Woylies verschiedene Knollen und
Wurzeln wieRanden, Sellerie oderKa-
rotten. Auch Kräuter und Samen ste-
hen auf ihrem Speiseplan. Ihre Haupt-
nahrung sind aber Pilze. Woylies fres-
sen nicht nur die Pilzfruchtkörper, die
über der Erdoberfläche wachsen, son-
dernernähren sichauchbesonders gern
von unterirdisch wachsenden Pilzen.
Der Aussenbereich des Woylie-Le-
bensraums wurde daher im vergange-
nenJahrmitPilzmyzel geimpft.Dieser-

möglicht es den Beuteltieren zukünf-
tig, ihre natürliche Verhaltensweise
auch im Zoo auszuleben und ausgie-
big nach Pilzen zu graben und zu su-
chen. Bürstenschwanz-Rattenkängu-
rus sind guteGraber undBuddler.Aus-
gestattetmit langenundkräftigenKral-
len ist kaum ein Boden zu hart für sie.
Das macht sie zu sogenannten Ökosys-
tem-Ingenieuren in ihrer eher trocke-
nen und sandigen Heimat Australiens.
Ökosystem-Ingenieure sind Tierarten,
die einen massgeblichen Einfluss auf
das Ökosystem haben, in dem sie le-
ben. Von ihrer Anwesenheit profitie-
ren zahlreiche weitere Arten.
Durch die Grabtätigkeiten der Woy-
lies wird der Boden aufgelockert,
durchmischt und belüftet. Das fördert
wiederum das Wachstum von Pflan-
zen und verbessert die Wasseraufnah-
me des Bodens. Durch das Fressen der
verschiedenenPilze, vor allemauchder
unterirdischen werden die Sporen mit
demKotderBeuteltiereverbreitet.Da-

durch entstehen mehr Symbiosen zwi-
schen Pflanzen und Pilzen, was deren
Nährstoffversorgung verbessert.
In Gegenden, in denen das Bürsten-
schwanz-Rattenkänguru früher ver-
breitet war und heute fehlt, verarmt die
Biodiversität – mit den entsprechen-
dennegativenFolgen.Dies lässt sichbe-
reits vielerorts in Australien beobach-
ten. Das hat dazu geführt, dass vor Ort
Schutzmassnahmen ergriffen wurden.
Dankdieser konnte sich der stark unter
Druck stehendeBestand inden vergan-
genen zehn Jahren deutlich erholen.
Aktuell kommt die Art in 19 Gebie-
tenvor,miteinerPopulationsgrössevon
schätzungsweise 140 000 Tieren.
Beim letzten Update der Roten Liste
vom Februar 2025 wurde das Bürsten-
schwanz-Rattenkänguru daher von
«vomAussterben bedroht» auf vorläu-
fig «potentiell gefährdet» herabge-
stuft. Vorläufig, weil es diese Katego-
rie nur sehr knapp erreicht hat undweil
die Population der Art in den vergan-

genen Jahrzehnten bereits mehrfach
starken Schwankungen ausgesetzt war.
Wenig reicht aus, um die Bestände er-
neut drastisch zu dezimieren.
ZudengrösstenGefahrenzählenneben
dem Verlust von Lebensraum vor al-
lem der Klimawandel sowie die Kon-
kurrenz und Bedrohung durch die Ein-
schleppung gebietsfremder und oft
schädlicher Arten. Australien gilt als
Kontinent der invasiven Exoten. Im
Australienhaus macht der Zoo Zürich
auf diese Problematik mit einer umfas-
senden Ausstellung aufmerksam.
Die grössten Überlebenschancen ha-
benWoyliesaktuelldaher ineingezäun-
ten Schutzgebieten, die frei von inva-
siven Beutegreifern wie Füchsen oder
Katzen sind.DieArt konnte so anmeh-
rerenOrten erfolgreich wiederangesie-
delt werden. Allerdings ist das Auf-
rechterhalten der verschiedenen
Schutzmassnahmenessenziell für einen
dauerhaften Erfolg.
In Zukunft dürften die Klimaverände-
rung und in der Folge, das Auftreten
von anhaltenden Dürreperioden, zu
einem weiteren Problem für die Art
werden. Bereits die schwerwiegende
Dürreperiode 2023/2024 im Südwes-
ten Australiens, dem Hauptverbrei-
tungsgebiet derArt, hat zu einer erneu-
ten spürbaren Reduzierung der Popu-
lation geführt.
Der Kampf um den Fortbestand des
Bürstenschwanz-Rattenkängurus ist
ein gutes Beispiel für die Zerbrechlich-
keit der Natur. Oft reicht wenig aus,
um massive Veränderungen herbeizu-
führen. Gerade wenn Arten betroffen
sind, die für das Funktionieren eines
Ökosystemsbesondersbedeutsamsind,
sind die Folgen schneller offensicht-
lich.DerFokusdesZooZürich liegt da-
her auch bei den Bürstenschwanz-Rat-
tenkängurus auf der Beteiligung am
Europäischen Erhaltungszuchtpro-
gramm EEP. Dadurch ist der Fortbe-
stand der Art nicht nur durch Schutz-
massnahmen vor Ort, sondern auch
durch die Haltung einer Reservepopu-
lation in Zoos gesichert. (pd)

Bürstenschwanz-Rattenkänguru (Bettongia penicillata) beim medizinischen Training. Bild: Zoo Zürich, Fabio Süess

Ein SMS kann
Leben retten

REGION.Der Frühling ist für vieleWild-
tiere die gefährlichste Zeit des Jahres.
Im hohen Gras sind Rehkitze, boden-
brütende Vögel, junge Hasen und an-
dere Tiere kaum sichtbar und werden
oft von Mähmaschinen erfasst. Auch
Katzen verstecken sich gerne im Gras.
Während manche fliehen, bleiben an-
dere regungslos liegen – was ihnen oft
zum Verhängnis wird. «Viele Halter
meinen, ihre Katze würde angesichts
der drohenden Gefahr fliehen», er-
klärt Esther Geisser, Präsidentin der
Tierschutzorganisation NetAP. Leider
gibt es dafür keine Garantie. Immer
wieder werden Katzen in der Mähsai-
son notfallmässig in Kliniken ge-
bracht. Meist aber überleben die Tie-
re die Begegnung mit der Maschine
nicht. Der Tod durch Mähmaschinen
ist allerdings meist vermeidbar. Im
Gegensatz zu Wildtieren können Kat-
zen während der Mahd im Haus behal-
ten werden. Da Katzen selten auf Ruf
reagieren, rät NetAP, rechtzeitig mit
dem Landwirt Kontakt aufzunehmen.
EinekurzeSMSoderWhatsApp-Nach-
richt am Vortag der Mahd kann hel-
fen, die Tiere in Sicherheit zu bringen.
«Wir erleben die Bauern als sehr ko-
operationsbereit, denn sie haben ja
selbst ein Interesse daran, solche Un-
fälle zu vermeiden», bestätigt die Tier-
schützerin. Bleiben nämlich tote Tiere
nach dem Mähen unerkannt im Heu
oder gerieten ins Silo, bildeten sich
durch die Zersetzung tödliche Toxine.
Ein Tierkadaver im Mähgut kann so
eine ganze Heuernte vergiften und vie-
le weitere Todesfälle verursachen, bei
den Tieren, die das Heu essen. Land-
wirteundKatzenhalterkönnenalsomit
einer einzigen SMS für weniger Tier-
leid sorgen. (pm)
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